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\/ERKZEITUNG DEUTSCHE WERFT
17. Jahrgang !Nr. 10 !31. Oktober 1957

Zur Probefahrt der ,^Hornland j j

V o n W o l f r a m C l a v i e z

Der einzige schöne Spätsommertag, den wir seit Ende
Mai gehabt haben, war der 12. Oktober. Diesen Tag hatte
P e t r u s o f f e n s i c h t l i c h f ü r d i e P r o b e f a h r t d e r „ H o r n l a n d “

aufbewahrt . Der Reeder muß das vorher gewußt haben,
d e n n d i e G ä s t e b e v ö l k e r t e n i n S c h a r e n d i e S a l o n s d e s

schönen neuen Schiffes und ergossen sich heiter lustwan¬
delnd und Sonne genießend über die Ober-, Peil-, Boots¬
und Promenadendecks. Hätte es nun wie gewöhnlich ge¬
regnet, dann wäre dieser oder jener vielleicht doch auf
die Idee gekommen, daß die „Hornland" ja gar kein Pas¬
sagierdampfer ist, sondern ein 7000-Tonnen-Frachtschiff,
a u f d e m n o r m a l e r w e i s e n i c h t m e h r a l s 5 0 M a n n z u r S e e

fahren. Aber das hat, wie gesagt, kaum jemand gemerkt.
Die Abl ieferung eines Schiffes ist ja doch für jeden Be¬
teiligten ein großes Ereignis, für den, der endlich das
Werk monate langer Arbei t vor s ich l iegen s ieht , wie für
den, der das Schiff bekommt. Für den, der es bekommt,

ist die Wirkung nachhaltiger. Wir Werftleute verlieren
ja im allgemeinen unsere Geschöpfe nach kurzer Zeit aus
den Augen und müssen uns neuen Dingen widmen, wäh¬
rend für den Eigner das Schiff erst dann richtig interessant
wird, wenn es ins Leben tritt. Nun ja, interessant ...ganz
s t i m m t d a s a u c h n i c h t . D e r R e e d e r , H e r r E r i c h M ü l l e r -

St innes, hat bei der Übergabe der „Hornland'
cha rman ten Ar t m i t wen igen , t re f fenden Wor ten e inma l
den Werdegang eines Schiffes aus der Sicht des Auftrag¬
gebers geschi ldert , woraus hervorging, daß auch für ihn
d a s S c h i f f s c h o n v o r d e r Ü b e r n a h m e e i n W e s e n i s t , d a s

sowohl Freude als auch Kopfschmerzen bereiten kann. In
e in paar laun igen Sätzen beschr ieb Herr Mül ler -St innes
den Vorgang etwa fo lgendermaßen: Man kommt auf d ie
Wer f t , um e inen Ver t rag zu sch l ießen. Dabe i muß man
e r s t e i n m a l f ü r c h t e r l i c h v i e l G e l d b e z a h l e n . M a n d a r f s i c h

jedoch nicht der Täuschung hingeben, daß nun gleich mit
Vo l ldampf ange fangen w i rd zu bauen, ne in —nun pas¬
siert mal erst lange Zeit gar nichts, jedenfalls nichts Sicht¬
bares. Wenn man s ich dann einmal nach geraumer Zei t
w ieder au f d ie Wer f t wagt , b l i cken e inen e in paar un¬
förmige, verrostete Schi ffs te i le t raur ig an; der Empfang,
der einem bereitet wird, ist nicht eben freundlich, und der
Lä rm so ungeheuer, daß man se in e igenes Wor t n i ch t
v e r s t e h t . M a n w i r d a b e r m a l s G e l d l o s u n d z i e h t b e t r ü b t

von dannen. Dieser Vorgang wiederholt s ich, so oft man
d ie Wer f t vo r dem S tape l l au f be t r i t t . E r s t von d i esem
Tage an wird es besser. Der Stapellauf ist die eigentliche
Geburtsstunde des Schiffes. Von nun an sieht man, daß
sich etwas tut, von Tag zu Tag verändert sich das Bild,
es wi rd Maschinenprobe gemacht , und das Schi f f kr iegt
plötzlich Leben. Ist es dann schließlich so weit, daß man
sein großes Schiff in Empfang nehmen kann, hat man, je
m e h r m a n s i c h d e r D e u t s c h e n W e r f t n ä h e r t , d a s G e f ü h l ,

den Kopf einziehen zu müssen. Die vielen in jedem Bau¬
stadium herumliegenden 36 000-Tonner verursachen ge¬
w i s s e B e k l e m m u n g e n , w e n n m a n z w i s c h e n i h n e n s e i n
eigenes Schifflein sucht. Derartige Komplexe sind jedoch
wie vom Wind zerstoben, wenn man es dann erst betritt,
wenn man die behaglichen Räume sieht und sich häuslich
niederläßt. Dann lassen Stolz und Freude al le Ungemach
vergessen, und man steht staunend und voller Bewunde¬
rung vor dem fer t igen Werk . . .
D i e s e s i s t n u n s c h o n d a s s i e b e n t e S c h i f f , d a s w i r f ü r d i e

Horn-Linie seit dem Kriege gebaut haben. Sieben Schiffe,
s i e b e n P r o z e n t u n s e r e r N a c h k r i e g s - B a u l e i s t u n g f ü r
e i n e n R e e d e r . D i e s e b e a c h t e n s w e r t e T a t s a c h e s o l l d e r

Anlaß se in zu e iner kurzen Würdigung der großen Lei¬
stung, d ie h in ter e iner so lchen Aufbauarbei t s teht . Daß

i n s e i n e r
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J l S. 723 MS „HornJand", gebaut 1957

7000 tdw; 16 ,6 kn?

B a u - N r . S . 7 2 4 w i e S . 7 2 3

v o r d e r F e r t i g s t e l l u n g

Bau-Nr. S . 742 , 1958

Bau -Nr. S . 743 , 1958

1 2 5 0 0 t d w i 1 6 , 5 k n

Herr Müller Stinnes alle seine Schiffe bei uns bauen läßl,
darauf dürfen wir gewiß stolz sein. Warum, das hat er
selbst anläßlich der Ablieferung des Fruchtschiffes „Horn-
bay" folgendermaßen formuliert: „Die Leistungen der
Deutschen Werft haben uns veranlaßt, diesem Unterneh¬
m e n t r e u z u b l e i b e n . I c h b e s t e l l e d a h e r z w e i w e i t e r e

Motorschiffe von je 7000 Tonnen bei der DW". Eines die¬
ser beiden, von denen er damals sprach, ist die „Horn¬
land", das zweite, S. 724, soll noch in diesem Jahr abgelie¬
fert werden. (über die bei diesem Schiff angewandte eigen¬
willige Baumethode haben wir schon ausführlich berichtet.)
Im kommenden Jahr werden zwei weitere Schiffe folgen,
und zwar werden es die beiden bisher größten Schiffe
der Reederei sein, zwei Volldecker von je 12 500 tdw.
Wenn Herr Müller-Stinnes also nicht nur einen Teil, son¬
dern seine gesamte Flotte bei uns bauen läßt, so ist das
Lob, das er ausgesprochen hat, der beste Beweis dafür,
daß seine Worte mehr waren als eine freundliche Geste,

wie sie die Diplomatie bei Tischreden und sonstigen Ge¬
legenhei ten zuwei len er forder t .

Die Horn-Linie, deren alleiniger Inhaber der Reeder Mül¬
ler-Stinnes ist, wurde nach dem letzten Kriege neu ge¬
gründet. Sie knüpft an die Tradition der 1945 erloschenen
Gesellschaft gleichen Namens an und hat den alten Linien¬
dienst nach Westindien neu aufgebaut. Sie war eine der

ers ten Reedere ien, d ie durch d ie Qua l i tä t ih rer Sch i f fe

und ihre Pünktlichkeit der deutschen Flagge im Ausland
wieder Achtung und Ansehen verschaff ten, nachdem der
Ausgang dieses Krieges in noch stärkerem Maße als der
d e s e r s t e n v o n 1 9 1 4 — 1 8 d e n d e u t s c h e n N a m e n a u s d e r

L i s t e d e r s e e f a h r e n d e n N a t i o n e n a u s z u s t r e i c h e n d r o h t e .

Was 1945 war, wissen wir noch alle aus eigenem Erleben.
W i r d u r f t e n „ n i e w i e d e r S c h i f f e b a u e n " . A b e r w i r w o l l e n

gar nicht davon sprechen, denn nicht mit dem Aufwärmen
v o n e b e n ü b e r w u n d e n e m u n d d e m A u f k o m m e n l a s s e n

neuer Erbitterungen baut man ein neues Europa, sondern

aus der Kraft des Vergessens und der Unvoreingenom¬
menheit. ln dieser Richtung liegt auch das besondere Ver¬
dienst des Reeders Müller-Stinnes. Er war einer der ersten,

die aus dem Chaos ungelöster Feindseligkeiten einen Weg
z u e i n e r f r u c h t b a r e n A u f b a u a r b e i t a u f i n t e r n a t i o n a l e m

Boden fanden. Mit der CGT., der Compagnie Generale
Transatlantique, baute er einen gemeinsamen West¬
i n d i e n - D i e n s t a u f . E s i s t d i e s e s e i n e d e u t s c h - f r a n z ö s i s c h e

Gemeinschaftsarbeit, in der sich die Partner nicht gegen¬
seitig Konkurrenz machen, sondern nach einem gemein¬
samen Fahrp lan den West ind ien-Dienst versehen, wobei

jeder wirtschaftlich ganz unabhängig vom anderen ist. In
diesem Gemeinschaftsdienst stehen die Horn-Schiffe,
deren Entstehen diejenigen von uns, die vom Beginn des
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In der Maschine :Ing. Schulz und seine Heller A u l d e r B r ü c k e : W e r l l k a p i t ä n B r a n d t

W i e d e r a u f b a u e s a n a u f d e r

D W s i n d , i n a l l e n P h a s e n m i t ¬

e r l e b t h a b e n . A l l e d i e s e

S c h i f f e h a b e n M o t o r a n t r i e b ,

u n d m e h r e r e v o n i h n e n l a u ¬

f e n 1 7 K n o t e n . B e k a n n t l i c h

w a r d e r B a u v o n M o t o r ¬

sch i f f en d ie Spez ia l i t ä t de r
D e u t s c h e n We r f t v o m Ta g e
ihrer Gründung an.

Die beigefügten Abbi ldungen
geben einen Überblick über
d e n h e u t i g e n B e s t a n d d e r
H o r n - F l o t t e .

D ie F ruch tsch i f fe „Hornbay"
und „Horncap" s ind zur Zei t
a n d i e C G T v e r c h a r t e r t w o r ¬

den , we i l zwe i F rud i t sch i f fe
für das Betreiben eines eige¬
n e n F r u c h t l i n i e n d i e n s t e s n o c h

n i c h t a u s r e i c h e n d s i n d . D i e

Europaflagge, die jetzt auf
a l l e n H o r n - S c h i f f e n i m V o r ¬

t o p n e b e n d e r F l a g g e d e s
B e s t i m m u n g s l a n d e s g e s e t z t
w i rd , i s t s ich tbares Ze ichen
f ü r d e n G e i s t , i n d e m d i e

H o r n - L i n i e i h r e n A u f b a u

d u r c h f ü h r t .

R e e d e r u n d S c h i l l b a u e r

a u f d e r B r ü c k e
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Was die
e t z t e n

Wochen
brachten

I mLaufe des September wurde die neue Küche im Be¬
trieb Reiherstieg eröffnet. Damit hat der bisherige Zu¬
stand der An l ie ferung der Mi t tagsmahlze i ten durch e ine
Großküche ihr Ende gefunden.

D i e n e u e K ü c h e i s t h e l l u n d ü b e r s i c h t l i c h . E s i s t v o r ¬

gesehen, auf dem Reiherstieg im wesentlichen das gleiche
Essen auszugeben wie in Finkenwerder.

Die Wiedererrichtung einer eigenen Küche auf dem
Reiherstieg ist von der Belegschaft sehr begrüßt worden.

Die Neue Küche auf dem Reiherslieg Blick in den „Laden" auf dem Reiherstieg

S l a p e l l a u f d e r „ H a r Ta b o r " Dr. Scholz begrüßt die Taufpatin, Frau Raphael Recanati



D i e „ H a r Ta b o r '

w i r d i n d e n

W e r i t h a i e n v e r h o l t

Am 30. September 1957 fand die Taufe der „HAR TABOR"
statt. Die „HAR TABOR" ist ein 15 150 tgroßes Fracht¬
motorschiff, das im Auftrag der Israel Mission für die
Reederei Tramp Ships Ltd., Tel Aviv, gebaut wird.

Taufpatin war Frau Raphael Recanati, New York.
Am 3. Oktober fand die Probefahrt des Erzturbinen¬
schiffs „RIO SAN JUAN" statt. Das 35 500 tgroße Schiff
wurde in jeder Beziehung auf Herz und Nieren geprüft.
Während der mehrtägigen Erprobungsfahrt mußte sich
das Schiff bei Windstärke 11 bewähren. Die harte See
hat unserer Besatzung und den Gästen schwer zu schaffen
gemacht. Es klappte aber alles wie am Schnürchen.
Auch die Tatsache, daß ein Teil des Essens infolge der
Bewegungen des Schiffes in der Küche vom Herd ge¬
schleudert und unbrauchbar wurde, konnte der guten
Laune der Besatzung nichts anhaben.

O f fi z i e r s a u i e n l h a l t s r a u m a u f d e r „ R i o S a n J u a n '

E r z t u r b i n e n s c h i f f „ R i o S a n J u a n " a u f d e r U n t e r e l b e

' T



S t a p e l J a u l

d e s H i n t e r s d i i M s

B a u - N r . 7 1 6

D a s S c h i f f w u r d e a u f S e e a n d i e T r a n s w o r l d C a r r i e r s I n c .

übergeben. Es befindet sich schon in Fahrt.

Am 8. Oktober 1957 fand der Stapellauf des Hinter¬
schiffes Bau Nr. 716 statt. Bau Nr. 716 ist ein Schwester¬
s c h i f f d e r „ R I O S A N J U A N " .

über die Prdbefahrt der „HORNLAND", die am 12. Ok¬
tober 1957 s ta t t fand, haben wi r an anderer S te l le e in¬
gehend berichtet.

Im Oktober wurde auch die Lehrlingsfreisprechung v o r ¬

genommen. Wir können mit dem Ergebnis der Prüfungen
s e h r z u f r i e d e n s e i n .

Die Maschinenbaulehrlinge schnitten mit folgenden Durch¬
schnittsnoten ab: praktisch 2,25 und theoretisch 1,8.
Das Durchschnittsergebnis aller, einschließlich Elektriker,
Werkzeugmacher, Zimmerleute, Modelltischler und Kup¬
ferschmiede ist: praktisch 2,4 und theoretisch 2,2.
Wie übl ich, fand auch in diesem Jahr eine Abschlußfeier
statt, die Ausbilder und Ausgebildete noch einmal ver¬
e i n t e .

A u s s c h n i t t a u s d e r L e h r a b s c h l u ß i e i e r

DWas die ie zunächst für den 24. Oktober 1957 vorgesehene Ablieferungs-
Probefahr t des Fahrgast-Turb inenschi ffes „Jerusalem" mußte aus be¬
trieblichen Gründen auf Anfang November verschoben werden.

Mit te November sol len zwei Stapel läufe stat tfinden: Bau-Nr. 724, e in
Schwes te rsch i f f de r „Horn land" , und Bau-Nr. 728 , e in F rach tmoto r¬
schiff (15 000 t), für die Reederei Russ sollen zu Wasser gelassen
w e r d e n .

nächsten Wochen

bringen sollen:
Für den 25. November 1957 ist die Probefahrt der 10 600 tgroßen

eines Neubaus für die Hamburg-Amerika Linie, vor-S a a r l a n d

gesehen.

I n d e r z w e i t e n H ä l f t e d e s M o n a t s N o v e m b e r s o l l a u c h d i e P r o b e f a h r t

des Frachtmotorschiffs „Har Tabor" (15 150 t) stattfinden.

An einem der letzten Tage des November soll der Stapellauf des
Hin te rsch i f f s Neubau 730 s ta t t finden . Bau -Nr. 730 w i rd e in Baux i t -
Turbinenschiff (36 000 t) für die Sequoia Corporation.
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Der

Kessel¬

schmied

U gar nicht langer Zeit wollte eine Sternwarte so ein halbes
Fernrohr haben! Na, das läßt man in der Kesselschmiede
machen, hieß es da im Büro, voller Vertrauen zu unserer
Arbeit. Wir haben das ja dann auch zur vollsten Zufrie¬
d e n h e i t h i n b e k o m m e n u n d a l l e M a ß t o l e r a n z e n g e n a u
eingehalten. So geht es oft bei uns.
Ä h n l i c h w i e i m S c h i f f b a u h a t d i e E n t w i c k l u n g d e r
E'Schweißerei das äußere Bild auch in der Kesselschmiede
geformt und verändert .
Nur noch selten (im Moment ist es nur einer) werden
Zylinderkessel gebaut. Hier feiert dann die „klassische"
Nietung ihre Triumphe. Aber auch nur noch zum Teil. Die
K e s s e l s c h w e i ß e r m a c h e n s i c h a u c h h i e r s c h o n b r e i t .

U n d b e i m H o c h d r u c k k e s s e l u n d b e i m B e h ä l t e r b a u i s t e r

gar nicht mehr wegzudenken. Darum ist es in der Kessel¬
schmiede auch etwas ruhiger geworden. Das Lied der Niet¬
hämmer ist gar nicht mehr so typisch für unsere Arbeit.
Nur ab und zu , wenn der (verfl . . . ) Röntgenmann e ine
S c h w e i ß n a h t w i e d e r a u s h a u e n l ä ß t , e r t ö n e n d i e F l ä m m e r
zum Auskreuzen einer Naht. Und sowas tut dann doppelt
weh in den Ohren, obwohl natür l i ch nur d ie E lek t roden
S c h u l d h a b e n ! A b e r S c h e r z b e i s e i t e ! U n s e r e K e s s e l ¬
schweißer s ind in Ordnung und er ledigen die schwier ig¬
sten Aufgaben. Die DW hat immerhin als erste Firma
im norddeutschen Raum schon vor Jahren (1952) von den
Klassifikationsgesellschaften die Zulassung für Schwei¬
ßungen nach der höchsten Gütestufe (Klasse 1) erhalten.
Ach, wie schön waren doch die Zeiten, als man für einen
Kessel (Zyl. K.) nur eine Zeichnung brauchte, die man nach
mehrmaligem Hineinsehen sowieso auswendig kannte.
Heute haben wir ca. 80 bis 100 Zeichnungen je Kessel.

Kessel als solchen und seine verschiedenen
Systeme wurde schon mehrfach an anderer Stelle aus¬
führlich geschrieben. Jedoch über den Mann, der sie baut
und repariert, wurde bisher noch nichts gesagt, über ihn
etwas zu schreiben oder zu erzählen birgt allerdings den
ersten Widerspruch bereits in sich. Warum? Weil er,
genau wie die Kollegen anderer Gewerke, es nicht gerne
hat, wenn man Aufhebens um seine Person und seine
Arbeit macht. Trotzdem sol l es hier versucht werden. Ihr
wißt ja; Bescheidenheit ist eine Zier, doch ...
In der Kesselschmiede Finkenwerder bauen wir die Neu¬
baukessel, und zwar hauptsächlich die Hochdruck-Wasser¬
rohrkessel. (Unter uns Rohrkommoden genannt.) Diese
für den Hauptantrieb unserer Turbinenschiffe bestimmten
Kessel erfordern eine Genauigkeit und Sorgfalt beim Zu¬
sammenbau, die der außenstehende Betrachter gar nicht
vermutet . Wir arbei ten mi t Toleranzen, d ie nur noch mi t
dem Maschinenbau zu vergleichen sind. Der Kollege in
der Kupferschmiede, der unsere Kesselrohre anfertigt,
hat ebenso enge Toleranzen beim Abbiegen der Rohre
einzuhal ten. Se lbst be i den k le ins ten Krümmungsgraden
verändert s ich der kre isrunde Rohrquerschni t t höchstens
u m Z e h n t e l - M i l l i m e t e r .

Bevor diese Rohre nun im Kessel eingebaut werden, müs¬
sen s ie be i uns chemisch behande l t werden, dami t s ie
metall isch rein sind. Die Sauberkeit der Rohre, ganz be¬
sonders von innen (wasserseitig) ist außerordentlich wich¬
tig für den späteren Dampfbetrieb. Fett ist unser größter
F e i n d i m K e s s e l !

Daneben machen wir noch Hi l fskessel verschiedener Sy¬
steme, Behälter, Tanks usw. Apropos und so weiter! Vor

b e r d e n
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Feuerraum auch noch einige Kleinigkeiten machen. War
a l les ha lb so sch l imm! Nur d ie Temperatur lag so
sehen zehn bis zwölf Grogs. Der Kessel war nämlich erst
einige Stunden außer Betrieb.
Nach kurzer Zeit waren alle vom englischen Chief ver¬
langten Arbeiten erledigt. Die Obertrommel wäre aber
noch zu heiß, da dürften wir auf keinen Fall so hinein.
Es wäre zu gefährlich und er wolle die Restarbeiten mit
seinen Leuten auf See durchführen, wenn der Kessel mehr
abgekühlt sei. So meinte der nette Chief zu uns! Unser
Kommentar dazu: „Wat wi anfangt, mokt wi ook fertig!“
Also hinein (in die Obertrommel). Ein paar saubere Säcke,
die vorerst reingelegt wurden, denn es war tatsächlich so
heiß, daß man sich die Finger verbrannte, und ein ange¬
legter Ventilatorschlauch, der dem in der Trommel arbei¬
tenden Kollegen ins Kreuz gehalten wurde, tat ein übri¬
ges. Nach etwa 20 Minuten waren die Arbeiten (unter
starker Schwi tzwasserb i ldung) er led ig t .
Die anwesenden Engländer waren ganz offen darüber er¬
staunt über diese Leistung. Und der Chief war um
mehr zufrieden, daß er nunmehr Hamburg wieder mit vol-

Und da steht so a l lerhand drauf zum „Verkehr tmachen“.
Aber bis jetzt ist es uns noch immer gelungen, alles so zu
erledigen, wie es in der Zeichnung gemeint war.
Wenn man miterlebt, wie aus dem Material einer Tafel
Blech Form und Gesta l t w i rd durch unsere gemeinsame
Arbeit, dann freuen wir uns darüber und sind zufrieden,
.la, und wie sich alles im Leben im Kreise dreht, so auch
bei uns. ln F inkenwerder werden d ie Kessel gebaut , an
Bord gehen sie wieder kaputt, und im Betrieb Reiherstieg
reparieren wir alles wieder! Auf daß es wieder wie neu
w e r d e .

Die Kessolreparatur ist so ein Ding für sich! Vom Hoch¬
modernen b is zum Veteranen a l ter Kesselschmiedekunst
aus dem vorigen .Jahrhundert kriegen wir alles in die
Hände. Manchmal ist es ja ein verdammt schmutziges
Geschäft! Und warm ist es auch. Um die klimatischen Ver¬
h ä l t n i s s e b e i u n s e r e n K e s s e l a r b e i t e n b e s s e r v e r s t e h e n z u
können, bitte ich Dich, lieber Leser, fünf bis zehn Grogs
zu tr inken. So wie Du dann anfängst zu schwitzen, geht
es uns oft, wenn v/ir z. B. mal eben 50 bis 100 Rohre in
der Feuerkiste nachwalzen. Wir lassen uns so leicht nicht
aus der Ruhe bringen, auch dann nicht, wenn wir zu Mit¬
tag im ruhigen, langsamen Tempo übern Platz gehen! Das
muß so sein und hat seinen Sinn! Von wegen der schon
vorgenannten klimatischen Arbeitsbedingungen. Wir ge¬
nießen eben die frische Luft doppelt.
Abschließend sei noch eine kleine Geschichte erzählt, die
sich wirklich vor einiger Zeit zugetragen hat. Und zwar so:
Von einem englischen Passagierschiff, das an der Über¬
seebrücke festgemacht hatte und abends um 19 Uhr wie¬
der auslaufen wol l te , bekamen wir Order für e ine e i l ige
Reparatur. Man hatte an Bord einen Rohrreißer gehabt,
und wir sollten nun einige Stopper anfertigen und im

z w i -

s o

1er Kesselleistung verlassen konnte.
Einer von uns meinte noch dazu: Ich weiß gar nicht, was
es da zu wundern gibt! Die Engländer sollen man nicht

über unser Wi r t scha f t swunder sch re iben .s o „ k o m i s c h
Sollen sie sich mal angucken, wie wir arbeiten, dann wun¬
dern sie sich über nichts mehr. Na, das nur so nebenbei.
Für uns war 's eine Arbei t , wie s ie jeden Tag vorkommt.
Und wir wollen nun aufhören, weiter darüber zu reden.
Dem Ver fasser d ieser Ze i len b le ib t we i te r n ich ts übr ig ,
a ls abschl ießend zu bemerken, daß es e ine Freude is t ,
mit solchen Männern jeden Tag Zusammenarbeiten zu

Ing. Güntherd ü r f e n .



Wahlen, Gesetze und die Grippe uns gesagt, daß dann, wenn sich jeder daran gewöhnt
hat, im Krankheitsfalle besser gestellt zu sein als vorher,
der Reiz der Neuheit fortfällt, so daß die Lohnfortzahlung
genau so f unk t i on ie r t w ie be i den Anges te l l t en , de ren
Verantwortungsgefühl im allgemeinen über jeden Zwei¬
f e l e r h a b e n i s t . I c h k ö n n t e d a m i t e i n e r R e i h e v o n B e i ¬

spie len aufwarten.
Zunächst sieht es ja fast noch so aus, als wenn diejenigen,
die Vert rauen in d ie Anständigkei t des Arbei ters gesetzt
haben, wie ich, es schwer haben, ihre Meinung aufredit-
zuerha l ten . Es s ind doch zu merkwürd ige Sachen pas¬
siert. Da ist z. B. ein Grippekranker aus Stade mit dem
Motorrad vorgefahren und hat um Vorschuß gebeten. Die
Krankenkasse tei l t mit , daß andere Grippekranke reihen¬
weise mit Rollern, Mopeds usw. bei der BKK erscheinen,
um ihr Krankenge ld abzuho len. In e inem anderen Fa l le
ha t e in Gr ippek ranker d re i Wochen lang a ls Ma le r be i
der Renovierung einer Gastwirtschaft am Rande der Stadt
Hamburg m i tgew i r k t .
Ich bin sicher, daß solche Erscheinungen Ausnahmen sind,
d i e i m L a u f e d e r Z e i t n i c h t m e h r V o r k o m m e n . Z u n ä c h s t
b e l a s t e t d a s a l l e s a b e r d i e K r a n k e n k a s s e s e h r .
Die Kasse muß sich auf die Regelleistungen beschränken.
Außerdem müssen die Beiträge erhöht werden. Das
t r i f f t a l l e .

D i e B K K n i m m t z u r Z e i t m o n a t l i c h r u n d 1 0 0 0 0 0 D M w e ¬

niger ein als sie ausgibt. Das kann kein Dauerzustand
sein! Aus den Zeitungen konnte jeder entnehmen, daß
e inze lne Krankenkassen schon n ich t mehr in de r Lage
waren, ihre Zahlungsverpflichtungen zu erfüllen.
Es muß also etwas geschehen, damit Zusammenbrüche
vermieden werden. Auf jeden Fall sollte jeder seinen
Einfluß auf seine Kollegen geltend machen, damit die
Krankenkasse n i ch t zu Un rech t ode r auch nu r unnö t i g
angezapft wird. Irgendwann müssen sich Einsicht und
Vernunft durchsetzen. Jeder, der etwas fordert, muß wis¬
sen, daß er auch etwas leisten muß. Wenn dieser primitive
Grundsatz nicht beachtet wird, muß über kurz oder lang
Kurzsch luß e in t re ten . I ch we iß , daß auch d iese Ze i len
wieder im „Echo der Wer f t " oder w ie d ie Schr i f ten aus
östlichen Gefilden sonst heißen mögen, böswillig kriti¬
siert werden. Es ist ja so leicht, alles in den Dreck zu
ziehen, was andere tun. Es steht aber fest, daß es so nicht
we i te rgehen kann .
E s i s t n u n e i n m a l e i n e f e s t s t e h e n d e T a t s a c h e , d a ß d e r

Umfang der Leistung jedes Schaffenden die Höhe seines
Lohnes best immt. Jeder kann sich ausrechnen, wohin es
führt, wenn beispielsweise nur 80 Prozent der Belegschaft
arbeiten, aber für 100 Prozent Lohn gezahlt werden muß.
Das Gerede von den Aktionären, die das ganze Geld ein¬
stecken, ist ein ausgemachter Unsinn. Allein die Beträge,
die die DWfür Unfallversicherung, Kindergeld und Arbeit¬
geberanteil für die Sozialabgaben zu zahlen hat, sind weit
höher als die Dividende, die die Aktionäre „wegschleppen".
Merkwürdigerweise haben seit dem 1. Juli 1957 auch die
Unfälle eine Erhöhung um rund 100 Prozent erfahren?
Woran das wohl l iegt?
Z u r Z e i t h a b e n w i r e i n e n K r a n k e n b e s t a n d v o n a n n ä h e r n d

20 Prozent. Es ist zur Zeit unmöglich, die Termine, die nun
einmal auf Grund der Verträge feststehen, zu halten. Der
Zahlungseingang, den die Werft erwarten muß, verzögert
sich also. Die Verpflichtungen der Werft bleiben die glei¬
chen. Was das bedeutet, kann sich jeder selbst ausrechnen.
W i r w o l l e n h o f f e n , d a ß d i e G r i p p e w e l l e b a l d a b k l i n g t .
Wi r wo l len wei ter hoffen, daß n icht aus jedem le ichten
Schnup fen e ine Gr ippe w i rd . Und dann wo l len w i r uns
bemühen, den Krankenstand wieder auf e in ver t retbares
Maß zu br ingen. Hoffent l ich h i l f t uns neben der Beleg¬
schaft auch der Gesetzgeber dabei!
Ich dar f zum Abschluß sagen, daß mir e ine sehr große
Zahl von alten Werfthasen versichert hat, daß ihnen eine
Regelung wie die jetzige, durch die jemand, der nicht ar¬
beitet, mehr bekommen kann als einer, der arbeitet, nicht
impon ie r t .

Die Bundestagswahlen haben wir hinter uns. Man mag
mi t i h rem E rgebn i s zu f r i eden se in ode r n i ch t : Fü r d i e
nächsten v ier Jahre haben wi r den je tz igen Bundestag,
der für das Schicksal unseres Volkes wicht ige Entschei¬
dungen zu treffen hat.
Der alte Bundestag hatte uns kurz vor Beendigung seiner
A m t s d a u e r n o c h e i n e R e i h e v o n G e s e t z e n b e s c h e r t . M a n
s i e h t e s m a n c h e m G e s e t z a n , d a ß e s u n t e r Z e i t d r u c k z u ¬

stande gekommen ist. Mancher mag auch auf den Gedan¬
ken kommen, daß d ieses oder jenes Gese tz durch d ie
damals bevorstehenden Wahlen hef t ig beeinflußt worden
ist. Auf jeden Fall haben wir so unsern Kummer mit dem
Gese tz , das s i ch m i t de r Ve rbesse rung de r S i che rung
der w i r t scha f t l i chen Lage des Arbe i te rs im Krankhe i ts¬
fäl le beschäft igt .
Gewiß sind Ausnahmefäl le keine Grundlagen für die Be¬
urteilung einer Sache an sich. Die Gesetzgeber konnten
nicht ahnen, daß bald nach Inkrafttreten des Gesetzes eine
Grippeepidemie ausbrechen würde, d ie jedes vernünf t ige
Planen unmöglich macht. So manches, was in dem Gesetz
zu bemängeln ist, hätte man aber doch vermeiden können,
wenn man t r o t z de r Ze i t knapphe i t j eden Gedanken zu
Ende gedacht hätte.
I ch me ine dami t n i ch t d ie Ta tsache , daß d ie Zah l de r
Kranken nach dem 1. Juli 1957, dem Tage des Inkrafttre¬
tens des Gesetzes, ständig gestiegen ist. Das war voraus¬
zusehen. Manch einer mag endl ich in d ie Lage versetzt
worden sein, sich auszukurieren. Für solche ist das Gesetz
auch gedacht. Sehr stark werden aber die neuen Möglich¬
kei ten unberecht igt ausgenutzt . Dafür g ibt es s innfä l l ige
Beweise. Darüber sol l auch noch einiges gesagt werden.
Das , was v ie le Schw ie r igke i ten b r ing t , i s t d ie Bes t im¬
mung des Gesetzes, daß der vom Arbeitgeber zu leistende
Zuschuß so hoch sein muß, daß Zuschuß und Krankengeld
z u s a m m e n 9 0 P r o z e n t d e s D u r c h s c h n i t t s n e t t o l o h n e s d e r

l e tz ten v ie r Wochen ausmachen müssen . D ie Rege lung
entspricht etwa der, die zur Zeit auch für die Berechnung
des Urlaubslohnes gi l t .
Die Folge d ieser Regelung is t , daß jemand, der in den
vier Wochen vor der Einreichung der ärztlichen Bescheini¬
gung übe r se ine A rbe i t sun fäh igke i t fle iß ig Übe rs tunden
gemacht hat , während der Krankhei t mehr Geld bez ieht
als ein anderer, der normal arbeitet. Das kann ja nicht be¬
absichtigt sein. Außerdem gibt es am Jahresende bekannt¬
l ich noch den Lohnsteuerausgleich durch das Finanzamt.
Es muß also festgestel l t werden, daß der Lohnempfänger
erhebl ich besser gestel l t is t a ls e in Angestel l ter, der im
K r a n k h e i t s f a l l e n u r s e i n r e i n e s G e h a l t b e z i e h t .

Man so l l n i emand i n Ve rsuchung füh ren ! Das t u t abe r
die erwähnte Bestimmung. Ein Beispiel dafür ist die Lage
einer k leineren Firma, die für uns arbei tet . Die Eigenart
d ieses Betr iebes br ingt es mi t s ich, daß mal mehr und
mal weniger zu tun ist. In Zeiten der besonderen Belastung
werden H i l f sk rä f te e inges te l l t , d ie nach Er led igung de r
A r b e i t e n w i e d e r e n t l a s s e n w e r d e n . D a s w e i ß n a t ü r l i c h

jeder vorher. Also, was kommen mußte, kam: Nach genau
v ie r Wochen se tz te es K rankme ldungen m i t de r Fo lge ,
d a ß d i e F i r m a h o h e Z u s c h ü s s e z a h l e n m u ß . I n e i n e m m i r

bekannten Fal l erhiel t der Kranke für 30 Tage insgesamt
650,— DM, natürl ich netto.
Das gleiche, was oben über die Schlechterstellung der
Angestellten gesagt wurde, gilt auch für den Vorarbei¬
ter, der ja für zwei Wochen Anspruch auf Fortzahlung
s e i n e s L o h n e s h a t . D a e r n u r s e i n e n r e i n e n L o h n b e ¬

kommt, erhält er weniger als einer seiner Arbeiter, der
9 0 P r o z e n t d e s N e t t o d u r c h s c h n i t t s v e r d i e n s t e s d e r l e t z t e n
v i e r W o c h e n b e k o m m t .

Es ist zu hoffen, daß sich der Gesetzgeber dieser Dinge
e i n m a l a n n i m m t .

Wie ich schon oben sagte, hat jeder mit einem Ansteigen
der K rankenzah l nach dem l . Ju l i ge rechne t . Wi r haben A l l e r s
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i i i i r i i w H i

L i e b e P h o t o f r e u n d e !

I mobengenannten Lei tsatz l iegt für v ie le Amateure noch
e i n P r o b l e m . I m m e r w i e d e r w e r d e i c h a u c h i m B e t r i e b

deshalb angesprochen.
D a s P r o b l e m B l e n d e — T i e f e n s c h ä r f e i s t i n W i r k l i c h k e i t

keins. Es ver l ier t seinen scheinbaren Schwier igkei tsgrad,

kennt man die Funktion und Einwirkung der Blende auf
das endgül t ige B i ldergebnis im Sinne der fo tografischen
T e c h n i k .

Gerade die Unkenntnis dieser für die Einstellung des
techn i schen B i l des so w i ch t i gen Funk t i on f üh r t i n den

me is ten Fä l l en dazu , daß ih re Mög l i chke i ten n i ch t vo l l

genutz t , zumindest aus Vors ichtsgründen s tark vernach¬
lässigt werden.

D i e r i c h t i g e B e d i e n u n g d e r B l e n d e i s t a b e r n i c h t n u r

ein rein technischer Vorgang, sondern die mit ihrer Ein¬
s te l l ung ve rbundene Tie fenschä r fe i s t e i n wesen t l i che r

Faktor, von dem die Bildaussage und der Aufbau unseres

Bildes abhängen kann.
W i r w i s s e n , d a ß d i e ä u ß e r e H ü l l e u n s e r e r K a m e r a e i n e

Reihe technischer Funktionen birgt, welche im Moment
des Auslösens genau aufeinander abgestimmt, unsere
t e c h n i s c h e A u f n a h m e e n t s t e h e n l a s s e n .

Die drei wicht igsten Funktionen sind die Zusammenarbeit

von Entfernungseinstel lung, Blende und Verschluß.
D e r B l e n d e f ä l l t n e b e n d e m V e r s c h l u ß u n d d e r E n t ¬

fernungseinstellung eine wichtige Aufgabe zu. Dieses ist
erstens die Regelung der Tiefenschärfe mit unserer Hi l fe

sowie die Überbrückung von extremen Lichtverhältnissen.

Sie sitzt zwischen den Linsen unseres Kamera-Objektivs
und besteht aus kleinen Lamellen, die sich kontinuierl ich
d u r c h e i n e n H e b e l ö f f n e n o d e r s c h l i e ß e n l a s s e n .

Den jeweiligen Durchmesser ihrer Öffnung gibt sie uns
durch Werte (Zahlen) an, welche auf unserer Objektiv¬
f a s s u n g e i n g r a v i e r t s i n d u n d d o r t a b g e l e s e n w e r d e n
k ö n n e n .

Das Blenden-Systeni:

D i e Z a h l e n u n s e r e r B l e n d e n r e i h e s i n d i n t e r n a t i o n a l f e s t ¬

gelegt und auf fast jeder Kamera die gleichen, sofern es
n i c h t e i n v e r a l t e t e s M o d e l l i s t . S i e l a u t e n :

1:1,5, 1:2, 1:2,8, 1:4, 1:5,6, 1:8, 1:11, 1:16, 1:22.

Die erste Blendenzahl auf unserem Objektiv ist zugleich
d i e L i c h t s t ä r k e u n s e r e r K a m e r a . K l e i n b i l d k a m e r a s b e ¬

ginnen meistens mi t der L ichts tärke 1:2,8. 6X6-Kameras

mit der Lichtstärke von 1:3,5.

Die Zahlen 1:1,5 und 1:2 in obiger Blendenreihe sind
nur der Ordnung halber angeführt, da sie extreme Licht¬

stärken darstellen und für den normalen Amateur wegen
ihres hohen Preises meist unerschwinglich sind.
Die größte Blendenöffnung imseres Objektivs ist die

T i e f e n s c h ä r f e

ü b e r d a s

g a n z e B i l d



B l e n d e 1 : 2 , 8

E n t f e r n u n a 1 , 3 m

B l e n d e 1 : 5 , 6

E n t f e r n u n g 1 , 3 m

B l e n d e 1 : 1 1

E n t f e r n u n g 1 , 3 m
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Vordergrund schari -Hintergrund unscharf

M i t t e u m V . t n a c h v o r n e u n d - A i n a c h h i n t e n . D e s h a l b

sollten wir darauf achten, unsere Schärfe immer möglichst

weit nach vorne zu legen, da ihre Fortsetzung in dieser

Richtung ja nur ungefähr V.i beträgt. Somit erreichen wir
be i sparsamste r Abb lendung d ie gewünsch te Schär fen¬

t ie fenzone . Es i s t we i te rh in von Wich t igke i t : Je we i te r

man vom zu fotografierenden Objekt ent fernt is t , um so
größer i s t der Raum den unser Ob jek t i v schar f e r faß t .

Z. B. 5cm Optik-Einstellung auf Blende 4:

3 m B l . 4 T i e f e n s c h ä r f e v o n 2 , 5 b i s 3 , 9 0 m ,

5 m B l . 4 T i e f e n s c h ä r f e v o n 3 , 9 0 b i s 8 m ,

1 5 m B l . 4 T i e f e n s c h ä r f e v o n 8 m b i s u n e n d l i c h .

Zahl 1:2,8. Sie gibt uns, wie gesagt, zugleich die Licht¬

stärke unserer Optik an. Stellt man die Blende auf diesen
Wer t e in , so ha t s ie ih ren max ima len ö f fn imgswer t e r¬

reicht und läßt das meiste Licht durch unsere Optik, hat

aber in fo lge ihrer re lat iv großen Öffnung e ine sehr ge¬

ringe Tiefenschärfenzone. Blenden wir unser Objekt iv ab,
s o n i m m t d i e T i e f e n s c h ä r f e z u , d i e L i c h t s t ä r k e a b e r a b .

D. h . , je k le iner d ie B lendenöffnung, je länger d ie Be¬

lichtungszeit. Von Blendenzahl zu Blendenzahl beträgt die
Belichtungszeit den doppelten Wert. Z. B. bei Blende 1:5,6
w o l l e n w i r 1 / 2 0 0 S e k . b e l i c h t e n , d a n n w ü r d e b e i d e r

n ä c h s t k l e i n e r e n B l e n d e 1 : 8 e i n e 1 / 1 0 0 S e k . h e r a u s ¬

kommen, bei der folgenden Blende 1:11 nur noch 1/50 Sek.
D iese e in fache Faus t rege l können w i r uns merken. Für

Blende und Tie fenschär fe g i l t fo lgende Regel :

1 . K l e i n e B l e n d e n z a l i l ( 1 : 2 , 8 ) = g r o ß e B l e n d e n ö f f n u n g

= g e r i n g e Ti e f e n s c h ä r f e .

2 . G r o ß e B l e n d e n z a h l ( 1 : 2 2 ) = k l e i n e B l e n d e n ö f f n u n g
=große Tie fenschä r fe .

Hieraus ist ersichtlich, daß unser Objektiv bei gleicher
Blende in der Nähe begrenzte Zonen scharf abbildet, wäh¬
r e n d i n d e r F e r n e z u n e h m e n d b r e i t e r e Z o n e n s c h a r f e r ¬

f a ß t w e r d e n .

Die nächste Versuchsreihe macht deutl ich, wie wir unsere
S c h ä r f e n t i e f e d u r c h A b b l e n d e n v o n v o r n e b i s h i n t e n a u s ¬

d e h n e n k ö n n e n . S . Z .

B l e n d e 5 , 6 3 m = Ti e f e n s c h ä r f e v o n 2 , 4 0 b i s 4 m ,
B l e n d e 8 3 m = T i e f e n s c h ä r f e v o n 2 , 1 0 b i s 5 m .T i e f e n s c h ä r f e :

B l e n d e 11 3 m = T i e f e n s c h ä r f e v o n 1 , 9 0 b i s 8 m ,
B l e n d e 1 6 3 m

Der Beg r i f f Ti e fenschä r fe e r k l ä r t s i ch f o l gende rmaßen :
Bei Einstel lung auf einen bestimmten Punkt ist das, was

vor und hinter diesem Punkt noch scharf abgebildet wird,
die eigent l iche Tiefenschärfe. Sie verbrei tet s ich aus der

T i e f e n s c h ä r f e v o n 1 , 7 0 b i s u n ¬

e n d l i c h .

An jeder neuze i t l i chen Kamera i s t e ine Schär fen t ie fen -
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maße, scharfe Bereich, nicht aber die eigentliche Scharf¬
zeichnung (Auflösungsvermögen) unseres Objektives.
Die eigentliche Schärfe (Auflösungsvermögen) eines Ob¬
jektivs liegt in der Mitte seiner Blendenreihe 5,6—11.
Blenden wir weiter ab, so treten schon wieder Licht¬
beugungserscheinungen auf, die die eigentliche Schärfe,
wenn auch in k le inem Maße, beeinträcht igen.

Aus dieser irrigen Meinung heraus wird meistens zu
weit abgeblendet. Dieses geht zu Lasten der Belichtungs¬
z e i t u n d f ü h r t i n d e n m e i s t e n F ä l l e n z u v e r w a c k e l t e n

A u f n a h m e n .

Skala angebracht, von der wir diese Werte leicht ab¬
l e s e n k ö n n e n .

Außerdem sind an v ie len Kameras Schnappschußeinstel¬

lungen vorhanden, welche durch Rotpunkt bezeichnet
sind. Für den Nahbereich gilt im allgemeinen die Ein¬
stellung Blende 8/3 mmit einer Tiefenschärfe von 2mbis
5 m .

Die Ferneinstellung im allgemeinen von 10 mbei Blende
5,6 ergibt eine Tiefenschärfe von 5mbis unendlich.
Die angeführten Bildbeispiele wurden alle bei Einstellung
auf 1,3 aufgenommen. Der nahe Kamerastandpunkt wurde
deshalb gewählt, um die Ausbreitung der Tiefenschärfe
möglichst augenscheinlich zu
Verhältnis von Brennweite und Tiefenschärfe muß hier
im besonderen hingewiesen werden. Objektive mit kur-

Brennweite bilden einen größeren Tiefenschärfen¬
bereich ab, als solche mit langer und längerer Brennweite.
Ein Weitwinkel-Objektiv von 3,5 cm Brennweite hat
einen größeren Tiefenschärfebereich bei offener Blende,
als es bei einer Brennweite von 5cm der Fal l is t .

Diese wieder besitzt einen größeren Schärfentiefenbereich
als die 7,5 cm Brennweite einer 6X6-Kamera, oder die
eines Teleobjektivs von 13,5 cm.
Die Regel heißt also: Je länger die Brennweite einer
Kamera ist, je geringer ist ihre Tiefenschärfenzone. Bei
vielen Amateuren herrscht die Auffassung, daß die Schärfe
eines Objektivs bei seiner kleinsten Blendenöffnung (22)
am größten ist.
Die Tiefenschärfe ist der größte, im Sinne seiner Aus-

Es gibt unzählige Motive, welche ganz und gar nicht eine
Schärfe von hinten bis vorne vertragen können. Im Ge¬
genteil, der bildwichtige Teil soll durch volle Schärfe
erfaßt werden, während alles Nebensächliche mehr oder
minder i n Unschär fe ve rs inken kann . D ie r i ch t i ge (be¬

wußte) Verteilung der Schärfe unterliegt dem Gestaltungs¬
willen des jeweiligen Amateurs, der die Aufgabe hat, sie
den Eigenarten eines Objekts anzugleichen, um diese her¬
v o r z u h e b e n o d e r z u u n t e r d r ü c k e n .

Dadurch haben seine Bi lder Ausdrucksfähigkei t und e ine

eigene Handschrift, aus welcher zu ersehen ist, daß die
K a m e r a n i c h t n u r M a t e r i e i s t , s o n d e r n z u m We r k z e u g

werden kann, welches ihm Achtung und Freude am
eigenen Gestalten einbringen kann.
In d iesem S inne , l i ebe Fo to f reunde , wünsch t Euch w ie

i m m e r

d e m o n s t r i e r e n . A u f d a s

z e r

G u t L i c h t !

Siegfried Günther

und deine lK>eli l
Alle im Berufsleben stehenden Menschen haben eigent¬
lich zwei Welten: nämlich die berufliche und die pr ivate.

Die private ist das, was mit Heim und Hobby bezeichnet
wird, und dieser Welt gilt meistens das größere Inter¬
e s s e . We l c h e M ü h e n w e n d e n w i r n i c h t a u f , u m u n s e r

Heim behaglicher zu gestalten, und unseres Hobbys
wegen nehmen wir es sogar auf uns, in Wirtschaften auf
harten Stühlen zu sitzen und kaltes Bier zu trinken, oder

wir strapazieren auf Sport- und Spielplätzen unsere
Muskeln und Kehlen. Es soll sogar welche geben, die
bei jedem Wetter mit der Kamera oder auch mit der
Angel losziehen. Von den Mühen der Kleingärtner kann
ich selbst ein Lied singen. Und zu Hause könnte man es
so schön gemütlich haben! Aber für sein Steckenpferd tut
man was (soll man auch!).
Und doch i s t d iese We l t d ie k l e ine re . Denn wo wären

Steckenpferd und wohlausstaffiertes Heim, wenn nicht
der Beruf die finanziellen Grundlagen hierzu schaffen
würde? Daß unser Beru f uns e rnähr t und auch fü r d ie

angenehmen Dinge des Lebens noch etwas abwirft, ist
doch nicht von ungefähr, sondern die Auswirkung der
politischen Entwicklung und des technischen Fortschrittes.

Was tun wir aber dazu? Die hohe Beteiligung an der
Bundestagswahl darf uns nicht ein großes politisches
Interesse Vor täuschen. Nach der Wahl he iß t es w ieder :

O h n e m i c h !

Und in Beruf und Betrieb? An ihren Vorschlägen sollt ihr

sie erkennen, könnte man sagen. Gewiß, die bei uns ein¬
gehenden Verbesserungsvorschläge sind überwiegend
gut; daß aber ihre Zahl im Verhältnis zu 10 000 DW-
Angehörigen viel zu klein ist, sollte zu denken geben.
Sagt nicht, für Verbesserungen und Fortschritt sind die
Vorgesetzten da, die haben größere Köpfe und dickere
Brieftaschen. Die Zahl der Vorgesetzten ist bei uns so
gering, daß man nicht erwarten kann, daß sie alles
Falsche sehen und alle Neuerungen nur von ihnen aus¬
gehen. Nein, da müssen schon alle mit am Strang ziehen.
Zur Demokratie gehört die Mitarbeit aller, nicht nur im
Staat, sondern auch in der Wirtschaft, und zur Mit¬
bestimmung gehört die freiwillige Mitarbeit derer, die
m i t b e s t i m m e n w o l l e n .

Willst du an der Entwicklung der DW mitbestimmen, ist
dein Verbesserungsvorschlag ein Weg hierzu. N e y
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Es ist den vereinten Anstrengungen der Sicherheits- und Unfallingenieure und der
Unfallvertrauensmänner gelungen, die Unfallhäufigkeit auf der Deutschen Werft unter
d e n D u r c h s c h n i t t a l l e r S e e s c h i f f s w e r f t e n z u d r ü c k e n .

So erfreulich diese Tatsache ist, so beängstigend ist der Umstand, daß die Anzahl der
Unfälle auf al len Werften im Ansteigen begriffen ist.

W o r a n l i e g t d a s ?

Bei der Durchs ich t der Unfa l lmeldungen fä l l t au f , daß ca. 90 " /o a l le r Meldungen auf
menschliches Versagen und nur etwa 10 Vo auf Mängel an Maschinen und Material zurück¬
z u f ü h r e n s i n d .

Durch Zusammenarbeit zwischen Gewerbeaufsicht, Berufsgenossenschaft und Sicherheits¬
ingenieur werden Maschinen und Geräte ständig kritisch überprüft, und wir hoffen, durch
Einrichtung von weiteren Sicherheitseinrichtungen und Verbesserungen diese 10 "/o noch
w e i t e r h e r u n t e r d r ü c k e n z u k ö n n e n .

Anders liegt es bei den 90 “/o der Unfälle, die durch menschliches Versagen verursacht
werden. Auch hier wird durch Erweiterung der Unfallverhütungsvorschriften, durch Vor¬
träge in Wort und Schrift, durch Filme und durch Unfallschutzausstellungen, alles versucht,
was irgend möglich ist, um bei dem arbeitenden Menschen den Wil len zur Sicherheit zu
wecken und zu stärken, und doch steigen diese Unfälle zahlenmäßig an.
Zu den Unfallverhütungsvorschriften ist zu sagen, daß auch die besten unwirksam bleiben
müssen, wenn der arbeitende Mensch sich über sie hinwegsetzt, wenn er ohne Rücksicht
a u f S i c h e r h e i t s e i n e A r b e i t v e r r i c h t e t .

Ähnlich ist es mit Vorträgen, Filmen, Ausstellungen und mit Artikeln in der Werkzeitung.
Sie werden nicht zur Kurzweil gehalten bzw. geschrieben, sondern sie sollen

Anregungen geben zum unfa l l f re ien Verhal ten!

über die Ursachen für die Unfälle, die durch menschliches Versagen hervorgerufen
werden, geben die Unfallmeldungen ebenfalls Auskunft, und zwar sind sie bedingt durch:

1 . U n k e n n t n i s

2. Menschl iche Unzulängl ichkei t
3. Jugendl ichen Übermut

Zu 1. Unkenntnis der bei der Arbeit drohenden Unfallgefahr ist durch Erfahrung zu be¬
seitigen. Aber es soll nicht jeder diese Erfahrung am eigenen Leibe machen müssen,
sondern jeder muß bestrebt sein, aus dem Unfallgeschehen zu lernen und für sich zu
nutzen. Wichtig ist der Erfahrungsaustausch zwischen älteren und jüngeren Kollegen, nur
dieser führt zu gegenseitigem Vertrauen und zu dem Bewußtsein, sich aufeinander ver¬
lassen zu können. Nur so kann eine Geborgenheit, ein Heimatgefühl erworben werden
und dem Fremdsein, der Unkenntnis gesteuert und der Unfallgefahr ein Riegel vor¬
geschoben werden.
Zu 2. Menschliche Unzulänglichkeit hat ihre Ursache in einer falschen inneren Einstellung
zur Arbeit, in Krankheit, Verbitterung, Gleichgültigkeit, Unlust, Verkrampfung.
All diese Dinge können zu einer Abstumpfung gegen drohende Unfallgefahren führen.

D a s d a r f n i c h t s e i n !

Wir haben auf der Werf t soz ia le Einr ichtungen verschiedenster Ar t . Gehe dor t h in und
sprich Dich aus, oder teile Deinen Kummer Deinem Vorgesetzten mit und Du wirst
erleben, wieviel leichter alles nach so einer Aussprache wird. Du mußt wieder mit offenen
A u g e n d i e D i c h u m g e b e n d e n G e f a h r e n e r k e n n e n k ö n n e n : n u r s o k a n n s t D u i h n e n
begegnen.
Zu 3. Jugendlicher Übermut hat im Werftbetrieb nichts zu suchen, wo er angetroffen
wird, soll man mit aller Schärfe gegen ihn Vorgehen: denn die Unfälle, die jugendlicher
Übermut verursacht , müssen auf jeden Fal l in Zukunf t vermieden werden. Hier können
die älteren Kollegen viel mithelfen, indem sie durch ihre sittliche und moralische Haltung
für die Jugendlichen beispielgebend sind.
Wenn alle aktiv im ünfallschutz mitarbeiten, muß es möglich sein, die Unfallziffer
s e n k e n .

Wenn Ihr Euch und Eure Angehörigen vor Kummer, Leid und Sorge bewahren wollt,
B e r n d t

z u

d a n n h e l f t a l l e m i t , U n f ä l l e z u v e r h ü t e n !
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/w„ spielen „De vergnögte Tankstell
von Fritz Wempner, abends 20 Uhr, am:

Sonnabend, dem 30. 11. 57
Sonn tag , dem
S o n n a b e n d , d e m 7 . 1 2 . 5 7

Sonn tag , dem
Freitag, dem
S o n n a b e n d , d e m 1 1 . 1 . 5 8

, e i n e K o m ö d i e

1 . 1 2 . 5 7 F I N K E N W E R D E R

G o r c h - F o c k - H a l l e
8 . 1 2 . 5 7

1 0 . 1 . 5 8 A L T O N A

Haus der Jugend
Für d ie Neuenfe lder wi rd wieder e in Bus zur Ver fügung
gestellt, zur Vorstellung am Sonnabend, dem 7. Dezember,
zu den gewohnten Abfahrtszei ten. Karten für Neuenfelde
gibt es nur im Sportzimmer. Die mit einem Naufgedruck¬
ten Ka r ten be rech t i gen zu r H in - und Rück fah r t . Schon
l a n g e m ö c h t e n u n s e r e Z u s c h a u e r H a n n e s w i e d e r b e i
einem Spiel beteiligt sehen; in „De vergnögte Tankstell“
w i r d e r w i e d e r a u f d i e L a c h m u s k e l n u n s e r e r Z u s c h a u e r
e i n w i r k e n .

. - H l
1 ; i i f I ,

V i e l F r e u d e w ü n s c h e n I h n e n D I E W E R F T K O M Ö D I A N T E N H a n n e s m H d e m B a u c h l a d e n

D e D ö ö r n a b u t e n
Egentlich
buten" , sünhern „Dat Leed vun de Landst ro t " . Wenn de
beden Tippelbröders dor längs körnen sühst mit jemmer
Gitarr' un mit den Kömbuddel, kunnst richtig Lust krie¬
gen, mit tosingen un mit towannern!

D ü t t S t ü c k h e t t j o w o l l R e k o r d - O p f ö h r u n g e n h a t t , d a t
süht man jo an de Wedderholungen. Dat weer jo ok ne
Kummedi , as se in ' t Bok s te ih t , de Gesch ieh t vun den
Lands t r i ke r O ie Kru l l , de a l lens ach te r s i ck lo ten he t t ,
de de Döör na buten achter sick toslogen hett un de nu
op de Lands t r o t een Foo t noh ' n anne rn do rhen t i ppe l t ,
und de rein dörch Tofall sien fröhere Brut wedder dröppt,
de he vor twint ig Johr s i t ten lo ten het t .
Dat weer so 'n Bombenru l l vör Bruno St rüb ing. De leggt
dor jo'n Landstriker hen, dc/r best dien Spoß an. Kunnst
di r icht ig vörstel ln, wo he —mit s ien lüt ten Tippelbroder
Dirk Unbehaun Foot vör Foot öber de Landstrot t ippel t ,
kunnst jem dor meist le ibhaft ig vör Di sehn. Meist weer
dat jo'n beeten drastisch, aber op de Landstrot dor geiht
d a t i n W ü r k l i c h k e i t w o l l o k n i c h a s i n s o ' n fi e n ' n S a l o n

to. Un is jo ok allens minschlich.
So as Typ wer de Rull ok ganz kloar anleggt, he will üm
jeden Pries keeneen vun sien Vergangenheit wat marken
loten. Sien lütt je Tippelbroder, den Dirk, de em doch aff
un an so'n lütt beeten wat anmarkt, den wimmelt he ganz
pl ie tsch jümmers wedder aff , wenn je dat versöcht , wat
u t e m r u t t o h o l e n .

Un s ien f röhe re B ru t —Plünnen-L ieschen —(Meta De l¬
venthal) , as de em so ganz mähl ich erkennen deiht und
em so richtig annogelt, dat weer großordig. In'n Leben is
dat jo meist so, dat sick üm ne Deern, de so'n Kierl sitten
loten hett, un de denn noch so'n lütt' Mäken hett, keeneen
kümmer t , de kann a l l een seh 'n , w i se t rechkummt . Un
so is dat Plünnen-Lieschen eben gohn, keeneen wull wat
v u n e h r u n e h r D o c h t e r w e e t e n , s i e t O t t o K r u l l — d e
f r ö h e r e M e d i z i n s t u d e n t

b röch Meta De lven tha l , de w i a l l menn igmol de ünner -
scheedlichsten Rullen hefft speelen seh'n, ganz utgetegnet
t o ' n U t d r u c k . U n w a t s e s i c k f r e i t , d a t s e n u d e n O t t o
e n d l i c h f u n n ' n h e t t . D a t n u e h r D o c h t e r d o c h e n d l i c h e n

Vadder kr iegen sa l i , un n ich mehr as Banker t umher to-
lopen brukt. Um de lüt t Tine (Kar in Bode) kümmert s ick
nich veel Minschen üm, ne, in Gegendeel, se wiest all mit
Fingern op ehr. Dorüm is se ok so dankbor, as Dirk, de

muß dat Stück gor nich heeten „De Döör na jüngere vun de beiden Tippelbröders, sick mit ehr ünner-
ho l t , un se seggt to em „Dat i s obers scheun, da t Du
to Plünnen-Tine so nett büst" —un wie se dat seggt, so
r icht ig, as ob se wat schinkt kreegen harr —, Dat kann
Dirk jo gor nich glauben, dat een to so ne lütt nette
D e e r n n i c h n e t t s i e n k a n n .

Düsse beiden Jungen, den Dirk und de Tine (Rol f Ban-
domir un Kar in Bode), de speelen dat r icht ig, as ob se
s i c k s ü l w s t s p e e l e n d ä h n . D a t k u n n s t o h n e w i e d e r e s
glauben, dat de an eenanner Gefulln finn'n. Dor keem de
Harry, de sick üm Tine jümmers as de eenzige kümmert
hett, obers nich so good bi weg.
Düsse Har ry Peper, so 'n r i ch t igen F i lou , de g l ieks den
richtigen Rüker hett, dat an de Sok irgenwat nich stimmt,
w e r g a n z p r a c h t v u l l u n e c h t v u n E r w i n S a u te r s p e e l t .
W i e s i c k i n d ü s s e n fi e s e n K i e r l i n ' n H a n d ü m d r e i h n e e n

Pion fastsett , as he erfohrn hett, dat de Landstr iker Oie
d e n r i e k e n F a b r i k b e s i t z e r K r u l l s i e n B r o d e r i s , w i e

düsse P ion düt l i ch s ich tbor wasst , u t de Vergangenhe i t
Kapitol to slogen, dat kunnst förmlich sehn. Man sull dat
nich glauben, wie düssen hergelöpenen Zirkusminschen —
de blots sin eegen Vördeel kennt —de siechten Gedanken
u t 'n Kopp ru twass t . W ie he da t Vers logene un H inner -
h ä l t i g e t o ' n U t d r u c k b r ö c h , d o r k u n n D i v u n d e n G e ¬
d a n k e n a l l e e n a l l s i e c h t w a r m .

I ck wör m i da t as Mudder j o öbe r leggen , ob i ck m ien
Dochter an so'n Halodr i weggeben wör, as Lieschen dat
wil l . Obers, dat is jo den Stücke-Schrieber sien Sok, dat
sali uns jo nich bieten.
Obers eens hefft se all gemeinsom. All muchen se geern
ru t u t ehr ogenb l i ck l i ches Leben, a l l muchen se ru t u t
d e D ö ö r n a b u t e n u n s e a c h t e r s i c k t o m o k e n . D e b e i d e n

Mannslüd, Oie un Dirk, hefft dat jo mokt un allens achter
sick loten, un doch kriegt dat Lieschen to'n Sluß doch noch
fa rd ig , den Ot to K ru l l t o be reden , da t he s i ck to s ien
D o c h t e r b e k e n n t , u n d a t h e m i t e h r n o h B r a s i l i e n u t -
wanne r t . W ie se da t mok t , da t wee r kös t l i ch ! Ok O ie ,
as he s i ck so j ümmers hen und he r w ind t , w ie he an
l e e v s t e n w e d d e r u t n e i h t w ö r , d o r k u n n s t D i ö b e r a m ü -
seern . Un dat de be iden Lüt ten s ick k r ieg t , so as s ick
dat gehört, dor kannst Di to freien. Al lens in al len weer
da t ne ne t te runde Op föh rung . Da t se Ank lang funnen
hett, süht man an de veelen Opföhrungen.

e h r S i t t e n l o t e n h a r r . D a t

I r m a W e r n e r
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A m28. September fand im Stadion Lurup das erste. Ver*
bands-Leiditathletiksportfest seit der Gründung der Sparte
„Leichtath let ik” im Hamburger Betr iebssportverband stat t .
Auch an diesem Wettkampf nahm eine starke Abordnung
u n s e r e r L e i c h t a t h l e t e n t e i l . E s w u r d e n w i e d e r s c h ö n e E r ¬

folge erzielt. Leider hatten wir großes Pech mit dem Wet¬
te r. Nachdem es am Vorm i t t ag wen igs tens unbes tänd ig
war, d. h. dann und wann einmal die Sonne schien, goß
es nachmittags in Strömen. Aber auch das konnte unsere
gute Laune nicht beeinträchtigen. Das Programm wurde,
soweit es die Einzel- und Dreikämpfe betraf , verhäl tnis¬
mäßig glatt abgewickelt. Lediglich die Staffeln wurden in¬
fo l ge des immer meh r s i ch ve r sch l ech te rnden We t t e r s
nicht mehr gelaufen.

Nachs tehend d ie Ergebn isse , sowe i t s ie d ie DW be¬
t r e f f e n :

Nachstehend noch einmal die nunmehr gültigen Trainings¬
z e i t e n :

M o n t a g s :

v o n 1 8 . 0 0 — 2 0 . 0 0 U h r f ü r F r a u e n ,

von 20.00—22.00 Uhr für Männer und männl. Jugend
(wird bereits durchgeführt).

D o n n e r s t a g :

von 17.00—20.00 Uhr für Männer und männl. Jugend
(erstmalig am 24. 10. 1957).

Unsere Kegler waren zu Besuch in Boizenburg und trugen
Freundschaftskämpfe gegen die BSG „Empor Hagenow”
aus. Die Ergebnisse waren:

DW 1. —Empor 1.
DW. 2. —Empor 2.
DW Damen -- Empor D. (6 Dam. =80 Wurf) 3189:3301

Im Frühjahr 1958 soll der Gegenbesuch bei uns in Ham¬
burg erfolgen, und wir wollen hoffen, daß dann unsere
Kegler etwas besser abschneiden.

Die Klasseneinteilung der Winterrunde Fußball ist er¬
folgt, es werden in diesem Winter Hin- und Rückspiele
gemacht. Den Winterrundenmeister tragen die beiden Sie¬
ger der obersten Staffeln aus. In der nächsten Ausgabe
unserer Werkzei tung werden wi r über d ie ers ten Punkt¬
spiele berichten können.

(6 Mann= 100 Wurf) 4095:4141
(6 Mann= 100 Wurf) 4012:4093

F r a u e n :

1 0 0 - m - L a u f ; 1. Larssen 13,6 Sek.
3. Krüger 14,4 Sek.

1. Larssen 4,36 m
2. Larssen 7,20 m
3. Krüger 7,09 m

W e i t s p r u n g :
Kuge ls toßen :

Schlagbal l¬
w e i t w u r f :

D r e i k a m p f :
3. Krüger 44,50 m
1 . L a r s s e n 1 6 8 5 P u n k t e

3. Krüger 1365 Punkte

M ä n n e r :

Nachstehend noch einige Ergebnisse:4 0 0 - m - L a u f :

1 5 0 0 - m - L a u f :

Kuge ls toßen :
Speerwer fen :

1. Schneider 55,0 Sek.
1 . S c h n e i d e r 4 : 2 9 , 6 M i n .

2 . S c h m i d t 1 0 , 7 8 m

2. Püsche l 39 ,16 m

F u ß b a l l :

DW 1. —Hansa Drogenhaus 1.
D W 1 . — P o s t a m t B l a n k e n e s e 1 .

4 : 3

5 : 1

S e n i o r e n ( ü b e r 4 0 J a h r e ) :

D r e i k a m p f :
T i s c h t e n n i s :

1 . S u d m a n n 9 3 8 P u n k t e

DW 1. —Rapid 1.
D W 2 . — M a t t h e s 1 .

D W 2 . — M e n c k 2 .

6 : 9

2 : 9M ä n n l i c h e J u g e n d :
1 : 9

3 0 0 0 - m - L a u f : 1 . R u t z e n 11 : 1 2 , 3 M i n .

2 . M e i e r 11 : 3 3 , 4 M i n .

1 . K ö h l e r 1 , 6 0 m
K e g e l n :

D W 1 . — S t o c k m a n n 1 .

D W 1 . — R o t - G e l b 1 .

DW 2. —Phi l ips Valvo 2.
DW 3. —Dt. Ring 2.
D W R h s t . 1 . — S ü d b a n k 1 .

D W R h s t . 1 . — T h ö r l 1 .

DW Rhs t . 2 .—Vere in ig te 3 .
D W B K K 1 . — N o r d d . A f fi . 1 .

Hochsprung:
Kuge ls toßen : 2 2 6 9 : 2 2 0 5

2 1 3 3 : 2 1 4 7

2 1 4 2 : 2 1 9 0

2 1 5 7 : 2 2 6 4

2 2 1 4 : 2 0 7 6

2 2 5 2 : 2 1 5 9

2 2 6 0 : 2 2 5 7

2 2 0 6 : 2 1 2 6

(Kl. A) 2. Thon 10,15 m
(Kl. B) 1. Siedentopf II 12,72 m

2 . T h o n 1 3 5 2 P u n k t eD r e i k a m p f :

Seit dem 1. Oktober hat nun auch das Wintertraining in
der Halle begonnen. An diesem Training können sich
selbstverständl ich al le Mitgl ieder unserer BSG betei l igen.
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F A M I L I E N N A C H R I C H T E N
Eheschl ießungen
W a r m m a c h e r H e l m u t h K a h l m i t F r l . R i t a S t e i n e r t

a m 1 7 . 8 . 1 9 5 7

E'Schweißer-Anlerner Gerd Albers mit Frl. Inge Rohde
am 17. 8. 1957

S c h i f f b a u e r P a u l H e n k e m i t F r l . A n n e l i e s e P e t e r s e n
a m 2 4 . 8 . 1 9 5 7

H e l f e r B e r t h o l d E i c k h o l t m i t F r l . C h r i s t e l R o d w a l d
a m 2 4 . 8 . 1 9 5 7

Feuerwehrmann Fritz Eggert mit Frl. Margret Thater
a m 3 0 . 8 . 1 9 5 7

K r a n f a h r e r u n d H e l f e r G ü n t e r S t r i t z k i m i t F r l . U r s u l a
Schomann am 31. 8 . 1957

E'S^weißer Wolfgang Kellenberg mit Frl. Eveline Fischer
a m 3 1 . 8 . 1 9 5 7

A r b e i t e r K a r l - U l r i c k M e d r o w m i t F r l . R o s e m a r i e H ö s s e l -
b a r t h a m 3 1 . 8 . 1 9 5 7

E ' S c h w e i ß e r - A n l e r n e r R i c h a r d S c h o n b e c k m i t F r l . H i l d e ¬

gard Sdrojek am 31. 8. 1957
B o h r e r h e l f e r E r w i n B e h m m i t F r l . U r s u l a W i t t

a m 3 1 . 8 . 1 9 5 7
S c h m i e d H e l m u t G e r k e n m i t F r l . G r e t e H i n r i c h

am 12. 9. 1957

Stellagenbauer August Jürgens mit Frau Helga Borchers
a m 1 4 . 9 . 1 9 5 7

Helfer Harry Sablonski mit Frl. Anneliese Schildhauer
a m 2 1 . 9 . 1 9 5 7

Schiffbauer Friedrich Kahl mit Frl. Helga Heidorn
a m 2 1 . 9 . 1 9 5 7

Kran fahre r Har ry von Rekowsk i m i t F rau E lsa von Re-
kowsk i am 21 . 9 . 1957

Brenner Werner Prütz mit Frl. Dora Meyer
a m 2 8 . 9 . 1 9 5 7

Arbeiter Josef Just mit Frau Margarethe Lotzmann
a m 2 8 . 9 . 1 9 5 7

E'Schweißer Siegfried Langholz mit Frl. Helga Opitz
a m 2 8 . 9 . 1 9 5 7

Sei lbahnfahrer Helmut Loose mit Frau Margarete Possehl
a m 5 . 1 0 . 1 9 5 7

D r e h e r W i l l i T h i e m a n n m i t F r a u I l s e B a h n s e n
a m 5 . 1 0 . 1 9 5 7

Helfer Helmut Hapke mit Frl. Helga Greifenberg
am 5. 10. 1957

G e b u r t e n

S o h n :

Vorarbeiter Herbert Rogge am 31.8.1957
E ' S c h w e i ß e r E r w i n H ä r t e l a m 6 . 9 . 1 9 5 7

Anstreicher Heinrich Meybohm am 6. 9. 1957
Montage-Schiffbauer Claus Lepinat am 6. 9. 1957
H e l f e r W a l t e r O l d e h a v e r a m 7 . 9 . 1 9 5 7
E ' S c h w e i ß e r - A n l e r n e r H e i n z S c h w i r k s c h l i e s a m 1 4 . 9 . 1 9 5 7

Vorhalter Hans-Jürgen Hester am 15. 9. 1957
D r e h e r W a l t e r U h d e a m 1 6 . 9 . 1 9 5 7
B e h a u e r - A n l e r n e r G ü n t e r G e s e l l a m 1 8 . 9 . 1 9 5 7

Helfer Johannes Mayer am 19. 9. 1957
B o t e R i c h a r d K ö h l e r a m 1 9 . 9 . 1 9 5 7

Stemmer Henry Ploschke am 19. 9.1957
Schiffbauingenieur Johannes Kobabe am 24. 9. 1957
H e l f e r G e r n a r d S c h u l z a m 2 5 . 9 . 1 9 5 7
Vo r a r b e i t e r H e r m a n n B a r t e l s a m 2 8 . 9 . 1 9 5 7
H a u e r H e i n r i c h M a h l e r a m 3 0 . 9 . 1 9 5 7
B r e n n e r G ü n t e r H a r t m a n n a m 3 0 . 9 . 1 9 5 7
H e l f e r W i l l i L a d e b e k a m 1 . 1 0 . 1 9 5 7
M ' B a u e r J o h a n n e s G a r b e a m 1 . 1 0 . 1 9 5 7

Helfer Kurt Kröger am 2. 10. 1957
Bohrer Siegfried Tomuschat am 6.10.1957
Sch losse r He inz Kuch ta am 6 . 10 . 1957
T o c h t e r :
He l f e r Ca r l o Jahn am 25 . 8 . 1957

E'Schweißer Edgar Wächter am 6. 9.1957
T i s c h l e r A l f r e d S c h i n d l e r a m 2 1 . 9 . 1 9 5 7

M ' B a u e r H e l m u t T h a m s a m 2 2 . 9 . 1 9 5 7

Kreuzer Jonni Jildebrandt am 22. 9.1957 (zwei Töchter)
E'Schweißer-Anlerner Alois Loley am 29. 9. 1957
W e r k s t a t t s c h r e i b e r H e l m u t B r a n d t a m 3 0 . 9 . 1 9 5 7
H e l f e r W e r n e r L o b e a m 2 . 1 0 . 1 9 5 7

Matrose August Nölke am 3.10.1957
S ' B a u e r R u d o l f P e n n e r a m 8 . 1 0 . 1 9 5 7

H e r z l i c h e n D a n k f ü r d i e e r w i e s e n e A u f m e r k s a m k e i t a n ¬
läßl ich unserer goldenen Hochzei t .

B e r n h a r d R ö s e l e r u n d F r a u

Allen denen, die anläßlich meines 25jährigen Dienstjubi-
läums meiner in so netter und aufrichtiger Weise gedachten
u n d m i r i n F o r m v o n W o r t , B i l d u n d G e s c h e n k e n v i e l
Freude machten, möchte ich auf diesem Wege meinen
herz l ichsten Dank sagen.

E u e r W i n d h u n d u n d L u f t i k u s

W i l h e l m W ö l f f e r ,
Sch i f f bau - Ing . im SU-Büro

F ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d W ü n s c h e a n ¬

l ä ß l i c h m e i n e r Ve r a b s c h i e d u n g s a g e i c h d e r B e t r i e b s ¬
l e i t u n g s o w i e d e n A r b e i t s k o l l e g e n m e i n e n a l l e r h e r z ¬
l i c h s t e n D a n k . W a l t e r W e i ß

F ü r d i e m i r b e i m e i n e m A u s s c h e i d e n e r w i e s e n e n A u f ¬

m e r k s a m k e i t e n , * d i e m i c h s e h r e r f r e u t h a b e n , s a g e i c h
A s c a n A r c h ea l l e n m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k .

Fü r d ie m i r an läß l i ch me ines 25 jäh r i gen D iens t j ub i l äums
e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n d a n k e i c h a l l e n h e r z l i c h .

A u g u s t G l a s e r

Für d ie zu me inem 25 jähr igen D iens t jub i läum erw iesenen
G l ü c k w ü n s c h e u n d A u f m e r k s a m k e i t e n s a g e i c h d e r B e ¬
t r i e b s l e i t u n g , d e n M e i s t e r n u n d a l l e n A r b e i t s k a m e r a d e n

O t t o M ü l l e rm e i n e n h e r z l i c h e n D a n k .

Fü r d ie m i r an läß l i ch me ines 25 jäh r i gen D iens t j ub i l äums
e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e d a n k e

O t t o R i e c k h o f fi c h h e r z l i c h .

H e r z l i c h e n D a n k f ü r e r w i e s e n e T e i l n a h m e .

Mar ie Wagner, geb . S tü le r

D a n k b a r e m p f a n d e n w i r d e n B e w e i s d e s e h r e n d e n G e ¬
d e n k e n s b e i m H e i m g a n g e m e i n e s l i e b e n M a n n e s u n d
u n s e r e s g u t e n Va t e r s A n t o n H e r z b e r g u n d a l l d a s v o n
H e r z e n k o m m e n d e M i t g e f ü h l .

H e n n y H e r z b e r g u n d K i n d e r

F ü r d i e i n n i g e A n t e i l n a h m e b e i m H e i m g a n g e m e i n e s
l i e b e n M a n n e s G u s t a v S i e g e s m u n d s a g e n w i r a l l e n A r ¬
b e i t s k o l l e g e n s o w i e d e m B e t r i e b s r a t u n d d e r B e t r i e b s ¬
le i tung unseren herz l ichsten Dank.

Anne l i ese S iegesmund und K inde r

Wir gedenken unserer Toten

A n t o n H e r z b e r g
R e n t n e r

gest. 10. September 1957

E m i l I m b e d c

H e l f e r

gest. 17. September 1957

Gustav Siegesmund
F e u e r w e h r m a n n

gest. 5. Oktober 1957

A n t o n Z i m m e r m a n n

R e n t n e r

gest. 13. Oktober 1957
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W I R B E G L Ü C K W Ü N S C H E N U N S E R E J U B I L A R E
Sie fe ie r ten ih r D iens t jub i läum

A m 2 0 . A u g u s t 1 9 5 7 w a r d e r E l e k t r i k e r F r a n z W e b e r
2 5 J a h r e b e i u n s . E r i s t a m 1 9 . J u l i 1 9 2 9 z u m e r s t e n m a l

zu uns gekommen. Im Jahre 1931 mußte er, wie viele, mit
Rücks icht auf d ie damals schwier ige Wir tschaf ts lage wie¬
d e r a u s s c h e i d e n . I m J a h r e 1 9 3 5 k a m e r d a n n z u u n s

z u r ü c k . S e i t d e m i s t e r u n u n t e r b r o c h e n b e i u n s .

F r a n z We b e r k a n n e t w a s . D e s w e g e n u n d w e g e n s e i n e s
g l e i c h m ä ß i g f r e u n d l i c h e n W e s e n s i s t e r a l l g e m e i n a n ¬
e rkann t . W i r wünschen i hm , daß e r noch l ange be i uns
s e i n k a n n .

F r a n z W e b e r

Am 5. September 1957 war der Raumwärter August G1a-
s e r 2 5 J a h r e b e i u n s . E r k a m a l s u n g e l e r n t e r M a n n i m
Jahre 1932 zu uns und wurde in der Sch lossere i e inge¬
s e t z t . D a n k s e i n e s F l e i ß e s u n d s e i n e s E i f e r s h a t e r s e h r

v ie l gelernt , so daß er als angelernter Schlosser verwen¬
d e t w e r d e n k o n n t e . E i n s c h w e r e r U n f a l l s c h i e n s e i n e r

A r b e i t s f ä h i g k e i t e i n E n d e z u b e r e i t e n . A u g u s t G l a s e r
h a t t e a b e r d e n f e s t e n W i l l e n , w i e d e r e i n s a l z f ä h i g z u
werden. So ge lang es dann auch den Ärz ten , ihn sowei t
w i e d e r h e r z u s t e l l e n , d a ß e r l e i c h t e A r b e i t v e r r i c h t e n k a n n .

Se i tdem is t Augus t G laser Raumwär te r in der Sch i f fbau¬
h a l l e , E r e r f r e u t s i c h b e i a l l e n d e n e n , d i e e r b e t r e u t ,
a u ß e r o r d e n t l i c h e r B e l i e b t h e i t .

Wir wünschen ihm, daß er noch lange bei uns bleiben kann. 1 I

A u g u s t G l a s e r

Am 10 . Sep tember 1957 war de r Sch losser E rns t R ieck -
m a n n 2 5 J a h r b e i d e r D e u t s c h e n W e r f t . A u c h e r m u ß t e

i m J a h r e 1 9 3 1 n a c h z w e i j ä h r i g e r Z u g e h ö r i g k e i t z u r D W
wegen der wir tschaf t l ichen Lage ausscheiden. Nach noch¬
mal iger e twa s iebenmonat iger Tä t igke i t be i uns im Jahre
1 9 3 3 u n d 1 9 3 4 k o n n t e e r i m J u n i 1 9 3 5 w i e d e r b e i u n s

e ingeste l l t werden. Sei t d ieser Zei t is t er ununterbrochen
b e i u n s .

E r n s t R i e c k m a n n i s t e i n t ü c h t i g e r S c h l o s s e r, d e n Vo r ¬
gesetz te und Mi ta rbe i te r schätzen. Unser Wunsch is t es ,
daß er noch lange bei uns ist.

m
W i l h e l m W ö l b e r

E r n s t R i e c k m a n n

A m 1 0 . S e p t e m b e r 1 9 5 7 k o n n t e d e r I n g e n i e u r W i l h e l m
W ö 1 f f e r s e i n 2 5 j ä h r i g e s D i e n s t j u b i l ä u m b e g e h e n .
I ng . Wö l f f e r i s t se i t dem 23 . Feb rua r 1931 au f unse re r
W e r f t t ä t i g . N a c h k u r z e r E i n a r b e i t u n g s z e i t a l s D W -
Schlosser wurde er wegen se iner konst rukt iven Begabung
ins sch i f fbautechn ische Büro SU für Ausrüstung und E in¬
r ich tung beru fen und ha t h ie r Entwur fs - und Deta i l ze ich¬
n u n g e n a u f d e m G e b i e t d e r A u s r ü s t u n g u n s e r e r i n d i e ¬
s e m Z e i t r a u m f e r t i g g e s t e l l t e n N e u b a u t e n a u s g e f ü h r t . I m
wesent l id ien hat er s ich auf luf t technische Fragen spezia¬
l i s i e r t , wobe i e r im besonde ren f ü r d i e Bea rbe i t ung de r
umfangre ichen Lü f tungs - und K l imaan lagen unsere r kü rz -
l i d i f e r t i gges te l l t en Fah rgas t sch i f f e he rangezogen wu rde .
I ng . Wö l f f e r w i rd von se inen Vo rgese tz ten und Ko l l egen
a l s we r t vo l l e r M i t a rbe i t e r geschä t z t .
Wi r wünschen ihm, daß er noch v ie le Jahre be i uns i s t .

I
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A m 2 6 . S e p t e m b e r 1 9 5 7 b e g i n g u n s e r O t t o M ü l l e r
( R a u m w ä r t e r ) s e i n 2 5 j ä h r i g e s A r b e i t s j u b i l ä u m . S e c h z e h n
J a h r e l a n g a u f R e i h e r s t i e g a l s B o h r e r t ä t i g , e r f r e u t e e r
s i ch g roßer Be l i eb the i t be i se inen Vorgese tz ten und A r¬
b e i t s k o l l e g e n . We g e n e i n e s s c h w e r e n U n f a l l s m u ß t e e r
seine Tät igkei t aufgeben. Daher war er ab 1948 auf F in¬
k e n w e r d e r a l s W ä r t e r i m G e m e i n s c h a f t s r a u m u n d B a d e -

r a u i n t ä t i g . A u c h h i e r e r r a n g e r s c h n e l l d a s Ve r t r a u e n
s e i n e r K a m e r a d e n . D i e v o n i h m v e r w a l t e t e n R ä u m e s i n d

s t e t s m u s t e r g ü l t i g i n O r d n u n g . I h r e n v i e l e n E i n w o h n e r n
i s t e r e i n M u s t e r v o n H a u s w i r t .

W i r wünschen unse rm O t to , daß e r uns noch l ange e r¬
h a l t e n b l e i b t .

0 1 ( 0 M ü l l e r

Am 2 . Ok tober 1957 fe ie r te der Werkzeugausgeber Hans
Kock se in 25 jäh r i ges D iens t j ub i l äum. E r i s t am 29 . Ok¬
tobe r 1929 a l s N ie te r zu r DW gekommen . Von 1936 b i s
1 9 4 2 w a r e r V o r a r b e i t e r b e i d e n N i e t e r n . 1 9 4 2 w u r d e e r

a l s Vo r a r b e i t e r z u M e i s t e r K r ö g e r v e r s e t z t . D o r t b l i e b
er b is 1946. Dann wurde er Werkzeugausgeber. Er is t in
d e r W e r k z e u g a u s g a b e 2 6 a m S c h a l t e r f ü r N i e t h ä m m e r
und Boh rmasch inen tä t i g .

A l s a l l e r F a c h m a n n v e r s i e h t e r s e i n e A r b e i t e n u m s i c h ¬

t i g . S e i n e A r b e i t s k a m e r a d e n s i n d m i t i h m s e h r z u f r i e ¬
den . Be i se inen Vorgese tz ten i s t e r be l i eb t .

W i r w ü n s c h e n i h m , d a ß e r n o c h m a n c h e i n e n N i e t h a m m e r

ausgeben kann,

H a n s K o c k

Am 5. Oktober 1957 feierte der kaufmännische Angestel l te
O t t o R i e c k h o f f s e i n 2 5 j ä h r i g e s D i e n s t j u b i l ä u m , A m
2 0 . M ä r z 1 9 2 9 k a m e r z u u n s . E r w a r z u n ä c h s t i m L o h n ¬

bü ro Re ihe rs t i eg und ab Augus t 1929 im Lohnbü ro F in¬
kenwerde r t ä t i g . Im März 1931 muß te e r au f G rund de r
m i ß l i c h e n w i r t s c h a f t l i c h e n L a g e w i e d e r a u s s c h e i d e n . I m
M a i 1 9 3 4 k e h r t e e r i n s L o h n b ü r o F i n k e n w e r d e r z u r ü c k .

Von Juni 1940 an war er zur Wehrmacht eingezogen. Eine
schwere Wehrd iens tbeschäd igung hat Ot to R ieckhoff noch
lange Zei t nach dem Kr iege in e inem Lazaret t festgehal¬
t e n . E r s t i m J a h r e 1 9 4 7 k o n n t e e r z u r W e r f t z u r ü c k ¬
kehren, wo er im kaufmännischen Büro e ingesetz t wurde.
O t to R ieckho f f i s t Schwerbeschäd ig te r (100 P rozen t ) . E r
i s t a u d r Ve r t r a u e n s m a n n d e r S c h w e r b e s c h ä d i g t e n a u f
d e r W e r f t .

Se i t 1950 gehör t e r dem Bet r iebsra t an , dessen 2 . Vor¬
s i t z e n d e r e r s e i t 1 9 5 3 i s t .

Wir alle wünschen ihm, daß er noch lange bei uns sein kann.

J o h a n n B r a n d t

O t t o R i e c k h o H

D e r S c h i f f b a u h e l f e r J o h a n n B r a n d t k o n n t e a m 5 . O k ¬

t o b e r 1 9 5 7 s e i n 2 5 j ä h r i g e s A r b e i t s j u b i l ä u m i m K r e i s e
se iner Ko l legen vom Sch i f fbau Reihers t ieg fe ie rn . Johan¬
nes Brandt kam 1929 zu uns. Die schwier ige Wir tschafts¬
lage brachte es mit sich, daß er 1932 bis 1934 pausieren
m u ß t e . S e i t 1 9 3 5 i s t e r u n u n t e r b r o c h e n a u f d e r D W .

J o h a n n e s B r a n d t i s t e i n g u t e r A r b e i t e r , d e r s i c h d e r
A c h t u n g s e i n e r Vo r g e s e t z t e n u n d s e i n e r K o l l e g e n e r ¬
f r e u t . M ö c h t e e r n o c h v i e l e J a h r e b e i u n s s e i n !



Seit unserem letzten Gespräch gegen Ende September
1957 hat sich um uns herum allerlei ereignet. Da ist zu¬
n ä c h s t e i n m a l v o n d e n R u s s e n e i n n e u e r E r d t r a b a n t i n

den Wel tenraum geschossen worden. Das is t e ine to l le
S a c h e . M a n e r i n n e r t s i c h d a d e r Z e i t s o v o r 3 0 b i s 4 0

J a h r e n , a l s u n s d e r a r t i g e M ö g l i c h k e i t e n i n Z u k u n f t s ¬
romanen vorgeführ t wurden. Warum so l l nun n ich t ba ld
jemand zum Mond re isen !

Die Amerikaner sind auch dabei, einen Satel l i ten ins Al l
z u s c h i c k e n . B e i d i e s e r G e l e g e n h e i t k a m d i e f ü r u n s
Deutsche immerhin erwähnenswerte Tatsache ans Tages¬
l icht, daß auf beiden Seiten Deutsche wesentl ich an der
Entwick lung der Sate l l i ten mi tgearbei tet haben, und daß
beide Sei ten auf den a l ten Ergebnissen deutscher For¬
schung aufbauen.
J e t z t s i n d w i r n u r n o c h z u m Z u s e h e n v e r u r t e i l t . D a r a n

müssen wir uns nun mal gewöhnen.

Auf dem Gebiet der sogenannten großen Poli t ik hat sich
auch manches getan. Unsere diplomatischen Beziehungen
zu Jugoslawien sind beendet. Es ist schwer abzuschätzen,
was sich daraus für Folgen ergeben. Jedenfal ls s ieht es
nicht so aus, a ls ob wir dadurch der Wiedervere in igung
nähergekümmen wären. Beziehungen zum Osten brauchen
w i r au f j eden Fa l l , we i l e ine Wiederve re in igung gegen
d e n W i l l e n d e s O s t e n s n i c h t v o r s t e l l b a r i s t .

W e n n d i e s e A u s g a b e u n s e r e r W e r k z e i t u n g e r s c h e i n t ,
w e r d e n w i r w o h l s c h o n d a s 3 . B u n d e s k a b i n e t t h a b e n .

D a m i t i s t d a n n w i e d e r d i e S t e t i g k e i t d e s A b l a u f s d e r
Dinge sichergestel l t .

Die Hamburger Bürgerschaf tswahlen stehen vor der Tür.
D a n a c h i s t f ü r u n s f ü r e i n W e i l c h e n S c h l u ß m i t d e r
W ä h l e r e i .

N a c h d e n Wa h l e n w i r d s i c h j e d e r s c h o n a u f d a s a u s
n ä h e r e r F e r n e w i n k e n d e W e i h n a c h t s f e s t e i n s t e l l e n . B i s

dahin muß allerdings noch allerlei geschafft werden.
Es hat in letzter Zeit übrigens noch eine Reihe von ge¬
setz l ichen Best immungen gegeben, mi t denen s ich jeder
a u s e i n a n d e r s e t z e n s o l l t e .

D a i s t z u n ä c h s t e i n m a l e i n G e s e t z ü b e r A r b e i t n e h m e r ¬

erfindungen zu nennen, das am 1. 10. 1957 in Kraft ge¬
t r e t e n i s t . D a s G e s e t z u n t e r s c h e i d e t z w i s c h e n E r fi n d u n ¬

gen und t echn i schen Ve rbesse rungsvo rsch lägen . E rfin¬
dungen im Sinne des genannten Gesetzes sind solche, die
patent- oder gebrauchsmusterfähig, also schutzfähig sind.
Im übr igen w i rd zw ischen D iens te rfindungen und f re ien
Erfindungen unterschieden. Einzelhei ten über das Gesetz
können jederzei t be i mir er f ragt werden.

Weiter muß das Gesetz zur Änderung und Ergänzung von
Vorschriften des Kindergeldgesetzes erwähnt werden.
Danach werden uneheliche Kinder jetzt auch im Ver¬
hältnis zum Vater berücksichtigt. Ferner wird unter be¬
stimmten Voraussetzungen Kindergeld für Pflegekinder
gezahlt. Näheres kann im Lohnbüro (Nowacki) erfragt
w e r d e n .

Und schließlich ist das Gesetz zur vorläufigen Neurege¬
lung von Geldleistungen in der gesetzlichen Unfallver¬
sicherung anzuführen. Durch dieses Gesetz werden Geld¬
leistungen in der gesetzlichen Unfallversicherung für
Unfälle, die sich vor dem 1. Januar 1957 ereignet haben,
dem veränderten Lohn- und Preisgefüge angepaßt.
Al le , d ie das neue Gesetz betr i f f t , werden s icher schon
von der für uns zuständigen Nordwest l ichen Eisen- und
Stahl-Berufsgenossenschaft einen Bescheid bekommen
h a b e n .

Für den Unternehmer, der bekanntlich die Beiträge für
die Unfallversicherung allein aufzubringen hat, be¬
deutet dieses Gesetz eine Beitragserhöhung von zunächst
20 “/(I.

Ja, und alle, die Kindergeld auf Grund des Kindergeld¬
gesetzes zu bekommen haben, werden inzwischen gemerkt
haben, daß das Kindergeld seit dem 1. 10. 1957 für jedes
3. und weitere Kind 30,— DM je Monat beträgt.
S o , d a s w ä r e e s i m w e s e n t l i c h e n . A l s e r f r e u l i c h b l e i b t n o c h

anzumerken , daß der Bau von Wohnungen w ieder los¬
geht . Es w i rd a l le rd ings noch e ine Re ihe von Monaten
dauern, bis die Wohnungen bezugsfertig sind. Erfreulich
b l e i b t d i e Ta t s a c h e t r o t z d e m . E s w i r d z u n ä c h s t r u n d 1 0 0

neue Wohnungen geben . Zu r Ze i t haben w i r a l l e rd ings
rund 900 Wohnungsuchende.
Demnächst wird auch der Bau unseres notwendigen neuen
Verwa l tungsgebäudes beg innen . D ie Un te rb r i ngung be¬
s o n d e r s d e r t e c h n i s c h e n u n d d e r k a u f m ä n n i s c h e n B ü r o s

war bisher ja nur ein Notbehelf . Wir müssen sogar f roh
sein, daß es überhaupt möglich war, diese Behelfsräume
zu schaffen; denn als s ie e inger ichtet wurden, war jede
A r t v o n B a u e n v e r b o t e n . E s m u ß t e a l l e s u n t e r d e r H a n d

er ledigt werden, damit damals d ie br i t ische Mi l i tärregie¬
rung nichts merkte.

Ich habe, wie üblich, eine ganze Menge Briefe bekommen,
d i e i d i b e i m n ä c h s t e n M a l b e a n t w o r t e n w e r d e .

Bis dahin grüßt Euch herzlichst

E u e r K l a b a u t e r m a n n
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